
Volker Kuhn 

Geschichte der Schule Pfarrweisach 
 

Die Entstehung der Schulen auf dem Lande geht auf ein Bedürfnis der Pfarrer zurück. Als sich das 
kirchliche Leben im Mittelalter langsam entwickelte, wurde auf die feierliche Ausgestaltung des 
Gottesdienstes mehr und mehr Wert gelegt.  Dazu gehören aber der Kirchengesang, das Chorgebet, 
ein Resposoriensänger und ein Chor. Die Menschen dieser Zeit aber waren durchweg 
Analphabeten und konnten weder lesen noch schreiben. Der Pfarrer musste sich die mühevolle 
Arbeit machen und die nötigen Sänger einüben, bis sie ihrer Stücke auswendig konnten. Wegen ihrer 
ausgedehnten Pfarreien, dem schlechten Verkehr waren sie nicht imstande, dies zu tun. So bildete 
er sich einen besonders fähigen Mann für diese Arbeiten aus, der ihm auch beim Gottesdienst und 
bei der Spendung der Sakramente behilflich war. Man nannte ihn zuerst Mesner. Dieser ließ nun 
die Jugend in seiner Stube zusammenkommen und übte die erforderlichen Gebete und Gesänge mit 
ihnen ein. Dabei lehrte er aus praktischen Gründen allmählich auch das Lesen. Schreiben lernte man 
erst später. So war die Schule entstanden. Von den drei im Spätmittelalter existierenden Schularten 
Lateinschule, Teutsche Schule und vermengte oder Gemeine Schule kommt für Pfarrweisach wohl 
nur letztere in Betracht, weil den zukünftigen Studenten die Grundlagen des Lateinischen 
beigebracht werden sollte und weil andererseits für eine spezialisierte Latein- oder Teutsche Schule 
in unseren damals viel zu kleinen Dörfern nicht genügend Schüler vorhanden waren. Im Sommer lief 
der Schulbetrieb bis zur Einführung der Schulpflicht Ende des 18. Jahrhunderts sowieso auf 
Sparflamme, weil die größeren Kinder zur Arbeit benötigt wurden. Nur die Winterschule konnte mit 
einer größeren Schülerzahl rechnen. 
 Den Lehrer nannte man den Schulmeister oder lateinisch Ludi Rector. In den Filialdörfern wurden 
Schulen erst um 1700 und vielfach sogar erst nach 1800 eingerichtet. Jetzt war das Bildungsbedürfnis 
maßgebend, das in der Aufklärungszeit mächtig geweckt worden war.       
Der erste Schulmeister Pfarrweisachs wird in einer Stiftung im Jahre 1463 erwähnt, Johannes von 
Helb, Eberner Pfarrer, erwähnt in seinem Testament, dass an seinem Jahrtag der Schulmeister und 
der Kirchmesner 12 Pfennige erhalten sollten. Ein Name ist nicht angegeben. Wahrscheinlich hatte 
die Pfarrei schon seit ihrer Wiedereinrichtung einen Schulmeister, neben dem ein eigener 
Heiligenmeister oder Kirchner tätig war. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Auszug aus der Kirchenrechnung von 1541 Pfarrer Georg Nagel 

Ausgaben für den Schulmeister Gingold  

 



Schon im Jahre 1576 beschwerte sich Pfarrer Unger über seinen Lehrer und Gotteshausdiener 
Nikolaus Küster, der nicht in die katholische Gemeinschaft zurückkehren, sondern das Sakrament 
unter beiderlei Gestalten empfangen wollte. In einem Visitationsbericht aus dem gleichen Jahr wird 
die Schule als „über die Maßen baufällig“ bezeichnet. Im Mai 1578 nannte ein erneuter Bericht den 
Lehrer wieder nichtkatholisch, worauf der Pfarrer die Anweisung erhielt, den Lehrer abzuschaffen 
und einen erfahrenen katholischen an seine Stelle zu setzen. 
 
Dem neuen Schulmeister Philipp Heymreich gefiel es anscheinend nicht in Pfarrweisach, denn im 
Oktober 1579 bemühte er sich schon um eine bessere Stelle. Pfarrer Unger und die Gemeinde erbaten 
nun in Würzburg des Johannes Prachumius als neuen Lehrer.  Dem Lehrer Heymreich, der sich jetzt 
an die Stelle klammerte, verschloss man am 11. November die Schule mit dem Rat,  gütlich 
nachzugeben und dem Prachumius die Stelle zu überlassen.  
 
In einem Visitationsbericht von 1580 sind die Einkünfte des Schulmeisters aufgeführt, nämlich 
ungefähr 7 Gulden für „Salvesingen“ und Aufziehen der Uhr, 15 Pfennig im Quartal von einem 
Schüler, die Wiesennutzung für eine Kuh, ein Acker für Rüben und Kraut, ca. 40 Korngaben und 50 
Laib Brot, 1 Laib für die Einleitung einer Wöchnerin und 1 Laib von einer Hochzeit. 
Auch Prachumius blieb nicht lange. Ab 1580 erscheint ein Johann Rausch. 
1576, iodem die Kiliano Weyerno Schulmeister zu Pfarrweisach ist ein Töchterlein getauft. 1581-82 
ist ein Kilian Weiner als Ludimoderator in den Pfarrmartikeln. Am 18. April 1583 wird dem 
Schulmeister von Pfarrweisach, Hans Müller, genannt Barth, eine Tochter geboren.  
 
Fürstbischof Julius Echter befahl um 1580, dass nur qualifizierte, vom Pfarrer und der Gemeinde 
geprüfte „Schuldiener“ angestellt werden dürften. Der rasante Lehrerwechsel in Pfarrweisach hielt 
weiter an. 1584 ist ein Kaspar Hauser genannt, der mehrfach zur Neubestätigung nach Würzburg 
musste, nach der endgültigen Bestätigung aber faul wurde und sich durch einen miserablen 
Lebenswandel als unfähig erwies. 
Am 1. März 1587 ist der Schulmeister zu Pfarrweisach, Jörg Keller, in Pfarrweisach begraben worden.  
 
Man erbat sich jetzt die Anstellung des Johann Flurschütz aus Königshofen, eines Bruders des 
Eberner Pfarrers. Er blieb bis mindestens 1590. Seit 1594 bis Januar 1596 war der Schulmeister Johann 
Faber (Schmitt) aus Mellrichstadt in Pfarrweisach.  
1597 wird das Schulhaus als baufällig bezeichnet und in den Jahren 1600, 1604 und 1605 der ruinöse 
Zustand angemahnt.  1609 erbaute Fürstbischof Julius Echter das Mesnerhaus am Eingang zur 
Kirche. Es diente dann nach unzähligen Umbauten über 300 Jahre lang als Dorfschule. 
1610 lehrte Melchior Bonfich an der Schule um dann mit dem Gemeinfelder Lehrer Casparus 

Schmitt zu tauschen. Dieser wird als erster in den noch vorhandenen Akten als Schulmeister 

genannt. In einem Bericht von 1612 über Juliusbauten wird die „Schuel“ als neugebaut bezeichnet. 
Es fehlen aber noch Fenster und Ofen in der Lehrerwohnung im 1. Stock. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
  



Im Jahre 1622 hat Pfarrer Hoffmann einen Ofen in die Schule einbauen lassen darin hat Casparus 
Schmid gewohnt und bis ca. 1624 Schule gehalten. Er stammte aus Kraisdorf. 1676 wird als Lehrer 
Gottfried Herlet, der Bruder des damaligen Pfarrers genannt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Namentliche Nennung des Pfarrweisacher Schulmeisters Casparus Schmid in einem Brief 
 vom 11. August 1624 durch Pfarrer Hoffmann. 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Schule im Torbogenhaus erbaut 1609 

 

 



                                                                                                       
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Kirchen-Ordnung des Hochstifts Würzburg von Johann Gottfried, Bischof zu Würzburg 1693 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



In den Pfarrbeschreibungen genannt: Johannes Düllmeyer 1751 – 1761   
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Zinszahlungen an den Pfarrer Stapf 
Pfarropfer werden vom Schulmeister eingezogen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Eintrag im Kirchenbuch „Haushaltungen und Lehen“ von 1749 

Johannes Dillmayer Schulleiter, Bewohner des Schulhauses im Kirchhof. 
Sein Vater stammte aus Kraisdorf. 

 

Diesem folgte Martinus Möhr, Cantor.  So hießen nämlich die jungen Lehrer damals, was so viel 
wie „Sanger“ heißt. Dillmayer war im Jahre 1749 bereits 77 Jahre alt, konnte sein Amt nicht mehr 
versehen, erhielt aber auch keine Pension und keine Renten. Daher nahm er sich, dem Brauch der 
Zeit folgend, seinen Vetter J. Martinus Möhr als Vertreter und Verweser, bezahlt diesen und nimmt 
das Einkommen der Schulstelle für seinen Lebensabend in Anspruch. Möhr schließt folgenden 
Vertrag mit ihm: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 

 



Für seine Dienste erhält er den 4. Teil der Schulbestallung und die anfallenden Accidentien 
(Gebühren bei Taufen, Hochzeiten usw.). Diese bestehen in 12 fränkischen Gulden, 9 Batzen.   
Ferner wörtlich: „Ferner mich auch frei zu halten im Waschen und Ausbessern weißem Zeug, nebst 
Kost und Liegestatt, wann auch Gott mich mit einer Krankheit sollte heimsuchen, mich zu pflegen 
versprechen, wie es einem Kranken gehört. Hingegen verspreche ich, anstatt meines Vetters die ihm 
obliegenden Dienste alle auf mich zu nehmen und auf das Beste zu verrichten, damit wir miteinander 
aufs Beste bei geistlicher und weltlicher Obrigkeit bestehen können.“ 
Er spricht die Hoffnung aus, dass Exspektans Decret auf bisherigen Schuldienst zu erhalten, wozu 
ihm der Schultheiss Andreas Lang und die Dorfmeister Jörg Frewald und Nikolaus Deublein 
beistehen. Möhr kam später nach Ebern. Ob er dort noch Dienste tat, steht nicht fest. 
1720 stiftet der damalige Pfarrer Schneidawindt 200 Gulden für die Schule, damit die Kinder bzw. 
die Eltern kein Schulgeld mehr bezahlen mussten.  
 

Michael Hirth – 1765 – 
 

Im Jahre 1765 wurde Michael Hirth, ehemaliger Kantor in Eltmann, an die Schulstelle Pfarrweisach 
berufen. Er war in Untersimbach geboren, dann 8 Jahre Kantor in Eltmann gewesen und hatte 
zuletzt als Schulmeister in Altenbanz fungiert. Während seiner Amtstätigkeit wurden die 
Schullehrerseminare gegründet und es beginnt eine neue Ära der Volksschule. Bisher hatten die 
Schulmeister ihren Beruf bei einem anderen Meister gelernt. Von diesem wurden sie in die nötigen 
Kenntnisse eines Lehrers eingewiesen. Diese waren damals noch sehr primitiv. Sie lernten auch 
Instrumente Spielen und singen und überhaupt alle Verrichtungen, die ein Mesner zu tun hatte.  
Nach einer Prüfung waren sie dann Kantoren. Hirth hatte diese Lehrzeit und die üblichen 
Vorbereitungen noch hinter sich gebracht. Er besuchte dann 1772 das neugegründete 
Schullehrerseminar in Würzburg und war damit der erste seminaristisch gebildete Lehrer im Dorfe. 
Über seine Amtsführung und seine Familie sind noch ausführliche Berichte vorhanden. Er hatte 5 
Kinder, von denen der Älteste beim hochfürstlichen Militär kapituliert hatte und als Unteroffizier 
schon 7 Jahre Dienst tat. Hirth versah nebenamtlich noch das hochfürstliche Zollamt (eine Art 
Steuereinnahmestelle) und die Gemeindeschreiberei. 

 

Das Einkommen des Schulmeisters Hirth 
Nach einer Aufstellung von Pfarrer Schlör 1782 

 
 „Dahiesiger Schuldienst traget an Geld von dahiesigem Gotteshaus für die jährlichen Jahrtäge, für 
Kirchenwäsche, wie auch für die Gotteshausrechnung zu machen, das Manual zu führen, samt 
Schreibmaterialien 21 fl fr. Für freies Schulgeld 7 ½ fl. Als Gemeindeschreiber und jährliches 
Aufziehen der Uhr und zur Gemeinde läuten von dahiesiger Gemeinde 6 fl fr. 3 Kronen vom 
Gotteshaus zu Lohr für dortig 10 Jahrtag und Kirchwegsversehung 2 fl, Kr. 

 

Vom Gotteshaus Geroldswind wegen oben angeführter Ursach 13 ½ fl. An Accidentien als Tauf,  
Copulation, Begräbnis 15 fl. An Korn 1 Sinra von hochfürstlichem Amt in Ebern, 57 Garben wegen 
Wetterläuten, welche derselbe aber auf eigene Kösten in den entlegenen Fluren sammeln, 
hierherführen und ausdreschen lassen muss, sodass der Kostbetrag jedes Mal ausweiset. Ferner 62 
Laib Brod, welche derselbe in einem Zwergsack in der sehr weitschichtigen Pfarrei zusammentragen 
und für einen achtpfündigen schweren öfters halbwichtigen, schlecht gebackenen verschimmelten, 
verbrannten, ganz unbrauchbaren und nur für Hühner und Gäns dienlichen annehmen muss. 
Letztlich 1/2Sinra Korn für Bedienung der Engelmess. 
 

Folglich     an Geld:  53 fl, 17 ½ Kr.            an Korn:    2 ½ Sinra       an Brot:    62    Laib 
 

Dafür muss Schullehrer jährliche für 25 fl Holz (auch für Heizung des Schulsaales, dafür musste der 
Schulmeister nach altem Brauch aufkommen), 5 fl für Licht, 2 fl für Papier und Tinte mit Federn, 24 
fl für 6 Sinra Waitzen, 47 fl für 18 Sinra mehr benötigtes Korn, ohne Kleidergelder zu rechnen, 
verbleiben einem zeitlichen Schullehrer 24 fl, 3 Batzen zu seinen Notwendigkeiten aus eigenen 
Mitteln beizuschießen. 



Wenn die hochfürstlichen Gnaden das benötigte Gehölz aus dero Waldungen, das Korn aus dero 
Boden von dahiesigem Amt abreichen zu lassen gnädigst geruhen wird, konnte alsdann ein 
ordentlicher Schullehrer zwar leben, aber seinem Weib und seinen Kindern nichts entübrigen. Es 
konnten zwar einige Schober Heu von dahiesiger Gemeinde, dann 4 Schober von Lohr in Anbetracht 
gezogen wird nebst einem Aeckerlein 1/4 achtel Aussaaten. Da aber die Kösten dieser sehr zerstreut 
liegenden Grundstücke die Einnahmen erreichen, so gehet bereit Null von Null auf.  
 

Spezifizierung:  
 

1. Korngaben: 
      Pfarrweisach     -   8 ½ Garben                 Craysdorf          -   7 ½  Garben 
        Herbolsdorf       -   7         „                         Geroldswind     -   6           „ 
      Fischbach           -   7         „                         Junkersdorf        -   5           „ 
      Frickendorf        -   9         „                         Rabelsdorf         -   3           „ 
      Brünn                 -   6         „     
      Zusammen:        59    Garben 
 
 

2. Bestallungslaib: 
      Lohr                     -   17      Laib                    Brünn                  -   5       Laib 
       Römmelsdorf     -    3         „                        Geroldswind      -   6          „ 
      Herbelsdorf       -    7         „                        Rabelsdorf          -   3          „ 
     Fischbach           -    6         „                        Junkersdorf         -   8 ¾     „ 
        Frickendorf         -    7         „                        Craysdorf          -    1          „   
        Zusammen:         63 ¾   Laib 
 
 

3. Accidentien:   Von einer Kindstaufe nebst Tauflaib          4   Batzen 
                              Von einer älteren Leich                                   6        „ 
                              Von einer Kindsleich                                       3        „ 
                              Von einer Hochzeit                                         6        „ 
 
                  Nebst Hochzeitslaib, einem Recht, das Hochzeitsmahl zu genießen. 
 

 
 

Was ein Schulmeister von der Gotteshausmitarbeit abzufordern hat: 
1 Pfund   36  Kr. vom  Manual führen 
1 fl   5  Pfund   3 Kr. von der Gotteshausrechnung zu machen und ein Triplo zu 
fertigen. 
3 fl   2  Pfund 24 Kr. von dem Wischen der Kirche und Ornat waschen das Jahr über 
1 Pfund  20 Kr.   vom Salz das Jahr über 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 



 
 

 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



Pfarrer Schlör schreibt folgendes über seine schlechten Wohnverhältnisse: 
 

„Die sehr schlechten, ungesunden und bei noch mehr unausstehliche ungesunde Wohnung 
sämtlicher Schullehrer (Pfarrweisach, Geroldswind, Lohr) kann keine andere Wirkung auf die 
Gesundheit der Schullehrer selbsten sowohl als ihren Familien gemacht haben, als die schlechteste, 
wie solche mehr als zu gewiss aus dem allzu wiederholten, schweren Krankheiten der Schullehrer 
und deren Kinder zu erproben stehet, sodass die Schulen eher zu Gefängnisanstalten deren 
Malefikanten, als zu Wohnung dieser ohnentbehrlichen Männer könnte verbrauchet werden. 
Sämtliche Schulgebäude sind in der schlechtesten Verfassung, das hiesige ist zum meisten Teil 
baufällig, viel zu klein, gar nicht nach Ausführung des gnädigsten Plans zweckdienlich. Beyde auf 
den Filialen ehedem arme Nachtwächtershäuslein, nur den dritten Teil geräumig zur Kinderfassung. 
Da die ganzen Schulhäuser aber nur ein Zimmer ausweisen, so ist das ganze Haus nur ein Zimmer, 
folglich auch nur ein einziger nichts taugende Wohn- und Lehrstube.“ 

 
Bericht des Schul- und Kirchendieners Michael Hirth an die hochfürstliche Regierung 

- 5.7.1770 - 
 „Euer hochfürstlichen Gnaden geruhen gnädigst sich untertänigst vortragen zu lassen, dass in dem 
Schulhaus zu Pfarrweisach keine Gelegenheit geworden, wo man zu seiner Nahrung bisweilen  eine 
Kuh gehalten, die Milch aber und anderes mehr sowohl in der Sommerhitze als zu Winterszeit 
wegen der Kälte hat verderben lassen müssen, da dem dahiesigen Gotteshaus in allem, was in die 
Schul gebauet 2/3 sie und die Gemeinde 1/3 beitragen muss. Also habe zwar bey dasigem Pfarrer 
angelanget, mir ein Kellerlein unter das Schulhaus bauen dürfen zu lassen, welches auch auf 
Gutheissen desselbigen seine Entzweck errichtet, wobei aber welches Kellerlein nie gäntzlich 
verfertigt, die Kösten sich laut deren Scheine auf 35 fl erstrecken und der Betrag ohne Einholung 
gnädigster Erlaubnis nicht ausgezahlt werden kann. Also soll Euer hochfürstlichen Gnaden bitten, 
höchstdieselben geruhen gnädigst zu erlauben, dass ma den 2/3  deren Kösten, von dasigem 
Gotteshaus beitragen dürfe. Der ich und die meinige von solch mir widerfahrenden Gnad zeitlebens 
von Euren hochfürstlichen Gnaden eine lange beglückende Regierung bitte u. bitten werde, der ich 
in gnädiger Erhörung ersterbe. Untertänigster, gehorsamer Knecht Johann Michael Hirth  - Schul- 
und Kirchendiener daselbst.“ 
 
Die hochfürstliche Regierung fragt beim Pfarramt an, ob der Bau dieses Kellerleins notwendig 
gewesen sei. 
Kaplan Joh. Baier, damals Pfarrverweser, berichtet nun: „Es sei keineswegs zu verhehlen, dass das 
Kellerlein notwendig sei. Doch hätte Schulmeister hierbei diese Versehen begangen, dass er vorher 
die Gemeinde wegen ihres Beitrages mitbegrüsset, welche Gemeind um desto widerspenstiger sich 
bezeiget, als ohngehaltener das Betragen des Schulmeisters gegen sie ist.  Mithin können die 2/3 des 
Gotteshauses nicht verabfolgt werden, bis Schulmeister die Gemeinde geziemend ersuche und 
dieselbige sich hierzu verstehe.“ 
Obiger Antrag des Lehrers Hirth zeigt die unmöglichen Zustände im Schulhaus, die Ablehnung 
des Pfarramtes aber lassen den Ernst der behördlichen kirchlichen Stellen noch vermissen. Der etwas 
spätere Bericht, vor diesem aufgeführt, den Pfarrer Schlör an das hochfürstliche Amt gibt atmet 
bereits einen ganz anderen Geist. Der Geist der Aufklärung und die Furcht vor einer Revolution, 
der damals Adel und Geistlichkeit erfasst hatte, erstrebt nun die Bildung des Menschen, um ihm 
damit einen höheren Wert zu geben und ihn einer höheren Gesittung zuzuführen. Das hochfürstliche 
Amt hat damals den Vorstellungen des Pfarrers Schlör Gehör geschenkt. Es wurden großzügige 
Umbauten vorgenommen. 
 
Auf Befehl der fürstlichen Schulbaukommission wurde das kleine Häuslein umgebaut. Wände und 
Kamin werden eingerissen, 12 Ruthen und 10 Schuh Ziegelwände neu aufgeführt, Fenster 
eingebrochen, das Dach mit 6000 Ziegel, darunter 1200 neuen umgedeckt, innen und außen verputzt, 
neue Türen eingesetzt und Fenster erneuert. Die Maurerarbeiten machte G. Johannes, Eyrichshof. 
Der Schreiner verrechnet: 1 Haupttüre. 4 einfache Türen im oberen Stock, die Lehrstube und die 
Wohnstube, sowie drei Kammern im oberen Stock brettern. Preis 33 fl. 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
1804 wird das obere Wohn- und Lehrerzimmer errichtet. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Im Jahre 1818 wird ein neuer Anlauf zu einem Neubau gemacht. Nach Gutachten der kgl. 
Landinspektion ist aber das Haus nicht baufällig, sondern schlecht eingerichtet. Die Wohnung des 
Lehrers soll ins erste Stockwerk verlegt werden. Die Regierung verspricht 200 fl. Für den Rest soll 
Gotteshaus eine Anleihe aufnehmen. 

 
Pfarrweisach eine   Freischule 

 
Die Kinder mussten im Allgemeinen in jener Zeit ein Schulgeld bezahlen, dass zur Besoldung des 
Lehrers diente. Dadurch war es vielen Eltern nur schwer möglich, ihre Kinder zur Schule zu schicken. 
Um dieses Uebel zu beseitigen machte Pfarrer Schneidawind 1720 eine Schulstiftung von über 200 
fl. Das Abzinsen von jährlich 9,22 fl erhielt der Schulmeister dann als Schulgeld. Die hiesige Schule 
wurde auch von den Kindern der Filialen besucht. Die Kraisdorfer und Frickendorfer gingen noch 
nach 1800 hier in die Schule. Die weiter abgelegenen Filialen Lohr, Geroldswind und andere hatten 
sich bereits eigene Schulen, meiste Winterschulen geschaffen. 
 
Um ein Bild über die damaligen schlechten und noch sehr primitiven Schulverhältnisse, sei ein 
Bericht des Pfarrers Schlör aus dem Jahr 1798 angegeben: 
 
„Kein Schullehrer hat eine anständige Wohnung. Davon rühren folgende Unanständigkeiten, dass 
wenn die Weiber in die Woche kommen, sie in eben derjenigen Stube ihre Kindbetten zu halten 
genötigt werden, in welchen der Unterricht gegeben wird. Ferner ist öfter das Kreinen und Schreien 
der Kinder ein Hindernis im Lehren. Selbsten das Aus- und Eingehen der Familie des Schuldieners 
in eben dem einzigen Wohn- und Lehrzimmer verursachte Zerstreuung unter der Jugend. Die 
Unsauberkeit der kleinen Kinder ist für Pfarrer und Lehrer ekelhaft und unanständige Kinder, welche 
genötigt sind von Filial dahiesige freie Schul zu besuchen und gezwungen sind, sich mit einem Stück 
Brot in der Lehrstube zu begnügen, werden durch die Mahlzeit des Schulmeisters zu Essgier 
angereizt.  Auch habe ich bemerkt, dass Juden, um Zoll zu entrichten sich in die Lehrstube zur Zeit 
des Unterrichtes begeben, welches nicht nur höchst unanständig, sondern auch der Zucht sowohl, 

 



als Zerstreuung der Lernenden verursacht. Wenn die neue Lehrart Früchte bringen soll, muss 
inbetracht des hiesigen Schulhauses die Lehrstube in das obere Stockwerk versetzt werden,  
 
 
demzufolge dasige Gemeindestube, welche hinlänglich Raum, genugsam Licht, erforderliche 
Gesundheit hat, zur Lehrstube gewidmet werden, wobei nach einer nicht zu kostspieligen 
Dachreparatur 2 schöne Zimmer in vermeldem oberen Stock zur Notwendigkeit des Schullehrers 
müssten hergestellt werden. 
 
Das äußerliche Gebäude des dahiesigen Schulhauses scheint ganz gewiss durch gnädigste Milde 
des höchstseligen Andenkens Bischofs und Fürsten Julius errichtet worden zu sein, welche Gnade, 
ob sie gleich untertänigst nicht genugsam zu verdanken  um deswillen in einige Vergessenheit 
gekommen, weilen das hergestellte Schulgebäude in nach kommenden Jahren sich lediglich ohne 
fortwährende höchste Unterstützung in Reparatursachen verlassen sehen musste  und daher  
dahiesiges Gotteshaus zu den nötigsten Herstellungen den bey seiner ohnehin gantz ohnmächtigen 
Kasse in die Notwendigkeit versetzt wurde, 2/3 , dahiesige Gemeinde aber 1/3 bei vorkommenden 
Notwendigkeiten vorzuschießen. Man wird mit obigem Danke die ohnehin vom Fürstbischof Julius 
gnädigst bewiesene Gnade wiederum auflebend sehen, wenn die ohnehin höchst gepriesene Milde 
von Ihro hochfürstlichen Gnaden Ihro gnädigstes Augenmerk auf die sowohl verarmte Gemeinde, 
als ohndotiertem Gotteshause bei vorseyenden Hausreparaturen zu werfen geruhen werden, in dem 
die zeitnero vorkommenden Notwendigkeiten nach Mass unserer Kräfte bestritten worden sind. In 
Betreff der Notwendigkeiten, insbesondere des Brennholzes, der Lichter hat diese Last seit 18 Jahren 
dahiesiger Schullehrer getragen aus Ursachen, weilen Lehr- und Wohnstuben einerlei bis dahero 
gewesen ist. 
 

 
Die Tafeln hat die hiesige Gemeinde besorget, die Bänke die Kirche und die Gemeinde, die 
Schreibmaterialien z.T. Pfarrer und Schullehrer. Die Bücher belangend sind diese von dem 
hochfürstlichen Amte anticipiendo bestritten worden und ist deswegen dem Ort Pfarrweisach ein 
schwer zu lösender Knoten weilen derselbe zwar die Landeshoheit   tam in Ecclesiasticus quam in 
politicis   in Rücksicht der ohnmittelbaren Untertanen zusteht, gleichwohlen aber wegen 
vermischter mancherlei Ritterschaftlicher als derer Frh. von Erthal, von Altenstein, von 
Lichtenstein, von Hutten Untertanen sehr gebunden ist. Man ist daher mit allmöglicher 
Behutsamkeit zeither einhergegangen um diese Ritterschaftliche bei bereits erzieltem großem 
Nutzen der neuen Lehrart zur Gleichförmigkeit ohnvemerkt überzuführen und die 
gemeindschaftlichen Kösten gleichermassen mitzutragen. In dahiesiger Mutterschule werden die 
Würzburger Untertanenkinder aus denen vorgeschriebenen Tafeln und Lesebücher unterrichtet. Die 
neuen Bücher sind zwar ohnmalen zum Teil unter meinen Vorfahren angeschaffet worden, nach und 
nach abgegangen, weilen sie bey dem sehr schlechten Papier allzugeschwind verreitzenten und 
nachmalen wegen allzugroßer Armut der Eltern und öfterer Unkosten gehässig geworden sind. 

 

Der Schullehrer unterrichtet die Kinder in den vorgeschriebenen Stücken, insofern es Zeit, Ort und 
Fähigkeiten gestatten. Landkarten und Globus, wie nicht weniger Naturgeschichte ist zurzeit 
unterblieben, was hiesige Schule angehet. Die Jugend ist in drei Klassen eingeteilt: Das 
Buchstabieren, Silbieren und Lesen ist nach Vorschrift eingerichtet. Man muss dahier öfters 
Nachsicht gebrauchen, wegen zu vielen ritterschaftlichen Untertanen Kindern, über welche Pfarrer 
und Beamte gebundene Hände haben. Die Würzburger Untertanenkinder belangend sind deren 
Eltern meist so sehr verarmt, dass die auf das Ausbleiben gesetzten Strafen oft mit deren Blut kaum 
können bezahlt werden und die Eltern nun anfangen ihre noch schulmäßige Jugend zu verdingen und 
dieselbe nicht nur aus dem Brot, sondern auch aus der Schule zu bringen. 

 



 „Generale an sämmtliche churf. Aemter in dem Fürstenthume Würzburg“ 
Die Berichterstattung über den Stand der Landschulen betreffend 

Decretum Würzburg den 24ten Februar 1803 
Churfürstlich. Gnädigst angeordnete Schul=Commission 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Copiert am 24. September 1807, als Beigabe zur Instruktion für den Unterricht 
 
 

 



 
Dass aber an den Filialen keine Sommerschule gehaltenwird, ist teils der ohnzureichende Gehalt 
der Schullehrer. Um daselbsten die Sommerschule ordentlich zu bestellen ist ohnumgänglich 
erforderlich, einen standesmässigen Gehalt für Lehrer festzusetzen, nam prius est vivere, quam 
philosophare, den Ehestand zu erschweren, denen Gemeinden aber allen Ernstes zu bedenken 
übertriebenes Trinken und kostspieliges Karten gäntzlich zu unterlassen. 
 
Die Woch über ist nur ein halber Spieltag. An verlegten Feiertagen wird Schule gehalten. Die 
Ernte über wird vom Schulhalten ausgesetzt. Die Wiederholungen werden an Festtägen 
beobachtet, wobei sich die Filialkinder auch einzufinden haben. Ich bin dadurch in die 
ohnangenehme Notwendigkeit versetzt worden, durch dasigen Kaplan jeden dritten Sonntag in 
jenen Filialorten Christenlehre halten zu lassen, um dortige Inwohner nicht ganz verwildern zu 
lassen. Geographie, Naturgeschichte und weltliche Geschichte hat dasiger Schullehrer selbsten 
nicht und ist wegen der Kürtze der Zeit impractikabel. Mit monatlichen Schulprüfungen ist der 
Anfang gemacht. Pfarrer nebst Beamte und Ortsdeputierte wohnen bei. Pfarrer und Kaplan sind 
bereit mit ihren Kenntnissen die Schullehrer zu unterstützen und nützliche Schriften an Händen 
zu geben.“ 

 
Zustand des Pfarrweisacher Schulhauses nach dem zweiten Umbau im Jahre 1821 

Nach einem Bericht von Pfarrer Hepp und Ortsvorsteher Sebastian Schmitt 
 
„Das Schulhaus hier besteht aus zwei Stockwerken, unter diesem einen schönen guten Keller. 
Der untere Stock hat: gegen Mittag ein gutes Wohnzimmer 16 Schuh lang und 25 Schuh breit mit 5 
Fenstern und einem Ofen. Gegen Morgen einen kleinen Platz für eine Küche und ein Stall für 2 
Stück Vieh, einen Vorplatz 15 Schuh breit. Die andere Hälfte des unteren Stockes nimmt der 
Schwibbogen und Eingang in den Kirchhof ein. 
 
Der obere Stock: Gegen Mittag das Schulzimmer 17 Schuh lang und 17 Schuh breit-. Gegen 
Abend und Mittag das Wohnzimmer 16 Schuh lang und 9 Schuh breit. Beide Zimmer werden 
durch einen Ofen geheizt, 1 Vorplatz 27 Schuh breit und 15 lang, gegen Morgen ein Zimmer 17 
Schuh lang und 9 Schuh breit, gegen Mitternacht ein Zimmer 15 Schuh lang und 15 Schuh breit. 
Beide Zimmer ruhen auf dem Bogen. Zwischen beiden Zimmern führt ein Gang zum Abtritt. 
 
Ausser dem Schulhause gegen Mitternacht nächst dem Schulhaus ein Höfchen und 
Schweineställe, dann 1 Backofen. Abgelegen von diesem Schulhaus  1  Gebäude der Niederlage 
des Holzes und des Futters.“ 
 
Zur Durchführung des Umbaues mussten 400 fl. bei Joh. Oechsner, Müller in Pfarrweisach, 
aufgenommen werden. 
 
Das alte  Schulhäuslein war einstöckig und stand links vom Eingang in den Friedhof, also da wo 
heute der linke Teil des alten Schulhauses steht. Es war nicht grösser als die noch heute stehenden 
winzigen Tröflerhäuschen. Nach dem Umbau entsprach es den Anforderungen jener Zeit. Es war 
durch den Überbau auf dem Bogen ein breites zweistöckiges Haus. Ungesund und nach unserer 
heutigen Anschauung unpassend war der Einbau des Viehstalles, was aber dem Empfinden jener 
Zeit durchaus entsprach. Die Handwerk- und Geschäftsleute im Dorfe wohnten in jener Zeit 
sicher nicht besser. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 



Um die bewegte Zeit unter Lehrer Hirth abzuschließen, sei noch ein Lectionsmanual aus dieser 
Periode angeführt: 
 

Lectionsmanual (Lehrplan) der Schule Pfarrweisach nach einer Instruktion von 1807 
 
Vom 1. bis 10. April ist folgender Lehrstoff vorgesehen: 
Katechismus:        Von den Sakramenten überhaupt 
Bibel:                      Vom Einzug Jesu in Jerusalem 
 
Lesen und Zergliedern:          1. Klasse:     Dritte Tabelle 
                                                   2. Klasse:     Sätze im Lesebuch 
                                                   3. Klasse:      früh zum Lesebuch, abends bibl. Geschichte 
                                                                         Sonst das Evangelium 
 
Schön- und Rechtschrift:       1. Klasse:     Buchstaben 
                                                   2. Klasse:     Wörter 
                                                   3. Klasse:      auswendige Sätze aus Predigt und Christenlehre 
 
Kopf- und Tafelrechnen:        1. Klasse:     das erste Fach vom 1 x 1 
                                                   2. Klasse:     das Einmaleins nebst dritter Spezies 
                                                   3. Klasse:      Exempel von der Regel Detrie 
 
Natur- geographische und historische Kenntnis, soweit sie den Kindern fasslich und passend sind.  
Nicht als für sich bestehendes Lehrfach, sondern in steter, gelegentlicher Verbindung mit dem 
übrigen Unterricht: „Von wilden und zahmen Tieren -  Von Dörfern und Städten“ 
     
Musik:   Messen, Choral, Fastenlieder 
 

Nikolaus   Pohley   - von 1804 – 1818 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

Über 40 Jahre hatte Lehrer Hirt hier amtiert. Mit seiner Amtszeit gingen die lehensmäßigen 
Bindungen allmählich auseinander. Er war noch der Pfarrschullehrer, der infolge der vielen 
anfallenden Accidenzien, wie Taufen, Copulationen und Beerdigungen in der ganzen Pfarrei und 
der daraus resultierenden anderen Gerechtigkeiten, wie Läutgarbe und Läutlaibe ein für die 
damalige Zeit ganz annehmbares Einkommen hatte. Pohley dagegen wird Staatslehrter, wird mehr 
vom Staate besoldet und in seiner Zeit treten einschneidende Änderungen ein.  Die 
protestantischen Kinder, die bisher genauso Pfarrkinder des katholischen Pfarrers waren, besuchen 

 

 



seit 1815 die Schule in Junkersdorf. Die Auspfarrung der Protestanten aus dem katholischen 
Pfarrverbande setzt damit ein. Die umliegenden protestantischen Dörfer, wie Fischbach, 
Lichtenstein, Rabelsdorf und auch das katholische Lohr erhalten ihre eigenen Friedhöfe. Kraisdorf 
bekommt seinen Lehrer, obwohl die dortigen Protestanten zuerst noch im katholischen 
Pfarrverband bleiben. 1817 werden die jüdischen Kinder verpflichtet, die Werktagsschule in 
Pfarrweisach zu besuchen. Für sie als Andersgläubige galt aber nicht die Schneidawindsche 
Schulstiftung. So sollten sie Schulgeld zahlen. Sie weigerten sich aber trotz dauernder 
Aufforderungen durch das Landgericht Ebern. Lehrer Pohley starb 1818 in Pfarrweisach. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Johann   S c h le i c h e r   - von 1818 – 1820 
 
 

 
 
 

Entschädigung des Lehrers für das Weihnachtssingen und die Läutgarben 1808/09 
 

 



Lehrer Johann Schleicher 1818 - 1820 
 

Er war bei seinem Amtsantritt bereits 42 Jahre alt, verheiratet, hatte 2 Kinder. 1801 war er im 
Lehrerseminar gewesen und war 1807 definitiv angestellt worden. Die Schülerzahl betrug damals 
47, darunter 4 Judenkinder. Unter seiner Amtszeit wurde das alte Schulhäuslein gründlich 
umgebaut. Es erhielt im Wesentlichen die heutige Form, wie schon oben angegeben. Seine 
Nebeneinnahmen waren noch erheblich: 
 

Für Aufziehen der Uhr:         7,36 fl     -         Für Gemeindeschreiberei:   10,14 fl 
Für Gemeinderechnungen:    4     fl     -         Für Kindstaufen:                 34,40 fl      
Für Trauungen:                    16,00 fl     -         Für Leichen:                        22,22  fl 
 
Mit den Leuten verstand er es nicht. Er nannte die Pfarrweisacher Hottentotten und 
abergläubische Leute. 1820 ließ er sich nach Heidingsfeld versetzen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

Klageschrift gegen den Schullehrer Schleicher Februar 1822 
 
 

 



Lehrer Schneider von 1820 – 1823 
 

Die Schule beginnt im Winter um 8 Uhr dauert bis 11 Uhr, nachmittags von 12 – 3 Uhr. 
Im Sommer ist der Unterricht von 6 – 9 Uhr. Neben ihm gab es die Industrielehrerin Barbara   
Klemens   - 33 Jahre alt – deren Tätigkeit einer Handarbeitslehrerin entsprach. 
 
Tätigkeiten in der Industrieschule:    
 
Mädchen:    18 Paar Stümpfe    – 41 Paar angestrickt – 8 Paar Handschuhe - 1 Mätzchen - 2o 
Hemden neu – 62 ausgebessert – 4 Schürzen – 2 Tischtücher – ¾ Wolle gelesen – 2 Pfund Wolle 
gesponnen – 13 Stränge Flachs gesponnen – 5 Stränge Werg gesponnen. 
 

Knaben:   3 Schanzen – 67 Bäume veredelt – 36 Bäume gesetzt – 300 Kerne gelegt – 18 
Gemüsebeete. 
Die Knaben wurden vom Lehrer angeleitet (heutiger Werkunterricht) 
 

Josef   Rauscher (Rauschner)  von 1823 – 1827 
 

Er will haben, dass der Viehstall aus dem Wohnhaus entfernt wird. Er soll rechts vom Eingang zur 
Kirche errichtet werden. Dazu müsste aber der dort stehende Backofen und die Schweineställe 
abgebrochen werden. Dieses Vorhaben wird erst nach Jahrzehnten durchgeführt. 
 
Auch das Einkommen der Schulstelle ist ihm nicht groß genug.  Er stellte daher einen Antrag, dass 
er Singgeld erhält.  Dabei stützt er sich auf einen alten Brauch. Ehemals bestand in der Pfarrei der 
Brauch, dass der Lehrer des Pfarrortes mit seinen Schülern um Weihnachten dahier und in den 
Filialortschaften herumging und Lieder sang. Er erhielt als Gegenleistung von den Leuten Geld, 
das zusammen eine Summe von 30 fl ausmachte. Da aber diese Art des Sammelns zur 
Unterstützung des Schuldienstes zu „niedrig“ und einem Lehrer „unanständig“ war, auch den 
Schulunterricht unterbrach, so wurde dieser Brauch von höchster Regierung abgeändert, dass jede 
Familie hier zu Weihnachten 3 Kreuzer zahlen, die Gemeindepfleger diese Sammeln und an die 
Lokalschulinspektion abliefern sollten. Dazu zeigten sich einige Gemeinden willig, andere aber 
verweigerten den Beitrag. Zu letzteren gehören: 
 
Kraisdorf, Brünn, Frickendorf, Fischbach, Herbelsdorf, Dürrnhof und Lichtenstein. 
Es zahlten:  Lohr, Römmelsdorf, Junkersdorf, Rabelsdorf, Pfarrweisach, Geroldswind und 
Gückelhirn. 
 
 Was der Schullehrer zu tun hatte.   Nach einem Bericht des Pfarrers Helbig  an das k. 
Landgericht:   Der Schullehrer muss allen kirchlichen Handlungen in allen Filialen beiwohnen. So 
war am 22. in Lichtenstein Kindstaufe, am 23. vormittags Ruir Provisur zu Gückelhirn, dann 
Beerdigung mit zwei darauf gehaltenen Seelenämtern im Mutterort, nachm. eine Kindsleiche in 
Frickendorf und Kindstauf in Kraisdorf. Am 24. drei Aemter für einen Verstorbenen, dann Ruir 
Provisur und bei nicht vorgefallener Weigerung der Gemeinde zu Rabelsdorf eine evangelische 
Beerdigung, am 25. eine kath. Leiche zu Gückelhirn in Geroldswind. Am 30. eine Beerdigung von 
Frickendorf. Am 29. ein Jahrestag auf Lohr, bei dem der dasige Schullehrer einen Choral singen 
muss. Wenn nun zu den drei Leichenäckern, die schon vor Jahrhunderten in der Pfarrei waren 
(nämlich Pfarrweisach, Geroldswind und Junkersdorf) 7 Leichenäcker dazukommen, dann wird der 

Schulunterricht manchen Tag in der Woche ausfallen. 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

         Antrag des Lehrer Josef Rauscher (Rauschner) auf Zahlung von Sinngeld vom 15 Februar 1825 
 

 
 
 
 

 



Hüllmantel   von 1827 – 1852 

 
Er war im Jahre 1800 zu Mellrichstadt geboren. Sein Vater war Magistratsdiener. Seine 
Präparandenzeit verbrachte er von 1814 – 1818 beim Schullehrer German in Oberstreu. Er wird von 
Neubrunn hierher berufen. Er ist verheiratet und hat vier Kinder. Sein Einkommen beträgt hier 250 
fl. Das ist erheblich mehr, als die alten Lehrer erhielten. Er hatte hier 60 Werktagsschüler und 32 
Sonntagsschüler. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Unter seiner Amtszeit wurde der Streit um die Baulast der Schule von Seiten der Kirchenstiftung 
ausgetragen. Seit alter Zeit hatte die hiesige Kirchenstiftung 2/3 der Baulast bei Umbauten und 
Reparaturen des Schulhauses tragen müssen. Die Kirchenstiftung wollte diese Last abschütteln, 
weil in den meisten Dörfern die Gemeinden längst diese Last ganz übernommen hatten. 
Die Kirchenverwaltung wurde in einem Schreiben vom Ordinariat in dieser Absicht unterstützt. 
Dies schreibt am 11.3.1839:  
„Die Kirchenverwaltung habe ein Vermögen von 2379 fl und ein Defizit von 1128 fl. Dieses 
entstand durch Reparaturen an der Kirche hauptsächlich aber durch Bauten am Schulhause. Es 
müsste auffallen, wie eine Kirche mit so wenig Kapitalien angehalten werden kann 2/3 der 
Baulasten für das Schulhaus zu übernehmen, es doch sonst Regel und Norm sei, dass die 
Gemeinden für die Ausbesserung, sowie die Erbauung von Schulhäusern zu sorgen hätten.“ 
In einem Prozess, den die Kirchenstiftung verlor, wurde entschieden:   Die Beitragspflicht gründet 
sich auf ein Herkommen und ein Ministerialscript vom 22. Juni 1815, welche verfügt, dass zu den 
Schulhäusern, welche zugleich Mesnerhäuser sind, der Lokalschulfond oder die Schulgemeinde mit 
dem Kirchenvermögen die Bau- und Unterhaltskosten gemeinsam in der Art zu tragen haben, dass 
¼ der Lokalschulfond, ¾ aber das Kirchenvermögen beiträgt. So musste die Kirche, ob sie wollte 

 



oder nicht, den bestehenden Brauch beibehalten und zu jeder Reparatur der Schule ihren Beitrag 
leisten. 
Die Klage wurde 1839 gestellt. Vorsteher war damals Adam Lang, Stellvertreter Sebastian 
Schmitt, Färber. 
Am 30.9.1849 verkauft die Kirchenstiftung das Beinhaus an die Gemeinde. Die Gebeine waren 
1809 in den neuen Friedhof beigesetzt worden. Die Gemeinde verstaute nun die Marktgeräte und 
andere Dinge da. Das verbot der Pfarrer. Das Landgericht gab dem Pfarrer recht, erlaubte aber 
dem Lehrer, seine Geräte und auch Futter dort aufzubewahren. Nach dem Verkauf für 75 fl wurde 
es als Vieh- und Futterkammer für den Lehrer hergerichtet. Die Kirchenstiftung musste dazu 150 fl 
zahlen.  Sie weigerte sich jahrelang trotz eines gerichtlichen Entscheides. Noch 1860 war den 
Anteil nicht beglichen und eine Ministerialentschliessung musste den letzten Anstoß geben. 
Unter Lehrer Hüllmantel war nochmals eine Reparatur am Schulhause durchgeführt worden zu 
der die Kirchenstiftung  wieder einen Betrag von fast 200 fl zahlen sollte.  Wiederum entstand ein 
Kampf zwischen Gemeindeverwaltung und Kirchenverwaltung. Die Reibereien dauerten auch die 
nächsten Jahrzehnte fort und bildeten ein beachtliches Hindernis in der Entwicklung der hiesigen 

Schule. Ob Hüllmantel hier gestorben ist, ist nicht festzustellen. 
 

 
Lehrer Lambrecht  von 1853 – 1858 

 
Er kam als Verweser hierher und blieb dann, weil die Schulstelle wegen ihrer geringen Einkünfte 
und wohl auch wegen der Lehrerwohnung und der ganzen Verhältnisse nicht mehr begehrt war. Er 
wurde 1858 nach Hundsbach versetzt. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



Lehrer Michael Josef Schwind von 1858 – 1864 
 

Er kam ebenfalls als Verweser hierher. Die Wirtschaften waren damals noch so schlecht 
eingerichtet, dass er keine Kost bekommen konnte. Daher stellte er den Antrag auf eine 
außerordentliche Unterstützung, damit er heiraten konnte. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Genehmigung des Antrages von Lehrer Josef Schwinn auf außerordentliche Unterstützung  
Dezember 1863 

 



 
Lehrer Kaspar Oskar von 1864 – 1869 

 
Er war vorher zweiter Lehrer in Himmelstadt und ist noch Verweser. Bisher erhielt ein Verweser 
ein Schulgeldfixum von 45 fl. Nun wurde es erhöht auf 68 fl 21 Kreuzer. Die Verweserstelle 
Pfarrweisach soll nun 250 fl ohne Wohngeld einbringen. Die Gemeindekasse mit den 

Staatszuschüssen bringt aber nur 226 auf. Es musste daher Schulgeld erhoben werden. Jeder 
Werktagsschüler hat vierteljährlich 24 Kreuzer zu zahlen. Auf Antrag des Lehrers wurden 
auch die Gebühren für Gemeindeschreiberei von 24 fl auf jährlich 39 fl erhöht. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Lehrer Georg   Eckert   von  1869 – 1873  



Zunächst war nach dem Verweser Oskar der Schulexspectant Peter Baier aus Hain an die hiesige 
Stelle berufen worden. Dieser trat aber den Dienst nicht an. Darauf wurde der Verweser Georg 
Eckert hierher versetzt. In seine Amtszeit fällt der Deutsch-Französische Krieg 1870 – 71. Am 
12.3.1871 wurde auch an hiesiger Schule der Sieg gefeiert. Jedes Kind erhielt eine 2 Kreuzer 
Siegesbrezel. Desgleichen beschaffte die Gemeinde eine deutsche Fahne. Im Jahre 1872 werden die 
neuen Masse eingeführt. Die Handarbeitslehrerin erhält eine Besoldung von 11 fl.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 



 

 
 

 

 
 

 

 
 
 
 

 

 
 

 

 
 

 
 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 
 

 

 
 
 
 

 

 
 
 

 
 

 
 

 

 
 
 

 



 

 
 

 

 
 

 

 
 
 
 

 

 
 

 

 
 

 
 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schulprotokollbuch vom 8. September u. 5. Oktober 1870 
 

 



Umwandlung der Verweserstelle Pfarrweisach in eine definitive Schulstelle 
am 8.9.1873 

 
Damit tritt die Entwicklung der hiesigen Schule in ein neues Stadium. Pfarrweisach wird 
Planstelle für einen regulären Lehrer.  Der Mehrbetrag für die neue Stelle musste größtenteils von 
der Gemeinde aufgebracht werden. Der Gemeinderat beschloss diese aus den Gemeinderealitäten 
und aus dem Erlös der Jahrmärkte zu finanzieren. Schließlich war aber die Gemeinde gezwungen, 
Schulumlagen zu erheben. Am Ende des Jahres 1873 musste der Verweser Eckert nach Gerach 
versetzt werden. Er erhielt von der Gemeinde in großzügiger Weise eine Entschädigung für Bett, 
Stuhl und Tisch für seine vierjährige Tätigkeit in Pfarrweisach in Höhe von 24 Gulden. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Lehrer Theodor   Günder   von 1873 – 1883  



 
Der definitive Lehrer Günder wird am 1. Februar 1874 in sein Amt eingewiesen. Dabei wird ihm 
die Gemeindeschreiberei auf ein Jahr um 45 fl übertragen. Der neue Lehrer erhält für seinen 
ziemlich großen Umzug 15 fl Umzugskosten aus der Gemeindekasse bewilligt. 
 
1875  wird die Schule mit neuen Bänken ausgestattet auch Turngeräte werden beschafft. Der 
Schreiner Büttner wird mit der Herstellung beauftragt und erhält pro Stück 7 fl und 30 Kreuzer. 
Lehrer Günder verheiratete sich hier mit der Katharina Lurz, Wirtstochter, dahier, 1876. Am 
20.11.1875 wurde hier das Standesamt errichtet und Lehrer Günder mit den Schreibarbeiten dafür 
beauftragt.  Um für Lehrer Günder eine angemessene Wohnung zu schaffen wird das Schulhaus 
etwas umgebaut. Die Küche wird erweitert und eine Speise eingebaut, sowie eine Reihe anderer 
Reparaturen vorgenommen, damit ein verheirateter Lehrer da wohnen kann. Bisher hatten Jahre 
hindurch nur unverheiratete Lehrer dahier gewohnt. 
 
1876 wird die neue Reichswährung eingeführt. Aus Gulden (fl) werden Mark. 1 Gulden etwa 1,7 
Mark. Der Gemeindeschreiber erhält nun 95.- Mark pro Jahr. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



Lehrer   Bausewein  von 1883 – 1888 

 
Er zieht am 22.10.1883 auf. Mit der Gemeinde schließt er einen Vertrag, worin er sich verpflichtet, 
die Gemeindeschreiberei für 100 Mark zu übernehme. Scheinbar war er sehr streng. Wegen 
Überschreitung des Züchtigungsrechtes im Wiederholungsfalle wurde er 1888 mit 4 Wochen 
Arrest bestraft. Er erhielt ebenso einen Tadel, wegen Mangel an Fleiß. Daraufhin wird er versetzt. 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Aus dem Schulleistungsprotokollbuch der Gemeinde Pfarrweisach 
Schulzeugnis des Georg Heinrich Engel Pfarrweisach 

zur Werktagschule am 1. Mai 1887 aufgenommen 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Plan zum Schulhausumbau vom 8. März 1883 
 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



Lehrer  Philipp Seith   von 1888 – 1899 
 
 Am 6.5.1888 zieht Lehrer Seith auf. Er übernimmt wie üblich die Gemeindeschreiberei für 100 
Mark. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



Der Umbau der alten Schule oder ein Neubau wird nun in aller Schärfe gefordert. Am 3.4.1892 
erhielt die Gemeinde von der Regierung die Aufforderung, einen neuen Schulbau zu erstellen oder 
die alte Schule umzubauen.  Die Gemeindeverwaltung erklärte, sie sei nicht in der Lage die 
Missstände durch Neu- oder Umbau zu beheben. Sie müsse eine Zufuhrstraße zum neuen 
Bahnhof bauen, der 1000 Mark koste und erhalte nur einen Staatszuschuss von 500 Mark. Ferner 
sei ein neues Kühlschiff nötig, das 400 Mark kostet. Dann habe die Gemeinde 2250 Mark 
Schulden. Trotzdem drängt das Bezirksschulamt auf eine Änderung. Die alte Schule solle 
abgebrochen und auf dem Weigleinsplatz ein neues erbaut werden. (Jetzt Baiersdörfer Nr. 49) Die 
Schulsprengelgemeinde geht auf diese Aufforderung ein und beschließt am 28.5.1893,  dass der 
angeregte Neubau errichtet werden solle. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Dagegen stimmt nur Leidner in Rabelsdorf. Dieser Beschluss wurde dann wieder umgestoßen, 
neu gefasst und wieder umgestoßen. Die Gemeinde war damals eben finanziell nicht in der Lage, 

 



einen solchen Neubau vorzunehmen. Das größte Hindernis war aber die Kirchenverwaltung, die ja 
2/3  zu dem Bauvorhaben hätte beisteuern müssen. So war auch beim besten Willen der damaligen 
Gemeindeväter nichts zu machen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schulfahne Pfarrweisach von 1898 
 
 

 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Erklärung der Unabkömmlichkeit im Falle einer Mobilmachung für die Lehrer Bausewein 
Pfarrweisach, Gehles Lohr und Gründel Pfaffendorf, 1887 

 

 



Lehrer   Weidmann   von 1899 – 1902 

 
Am 14. Mai 1899 zieht Lehrer Weidmann auf. Er verlangt für die Gemeindeschreiberei 200 Mark, 
erhält aber nur 120 Mark. Am Schulhaus werden die nötigen Reparaturen vorgenommen. Ein 
Umbau wird weiterhin auf die lange Bank geschoben. Lehrer Weidmann kam schon als kranker 
Mann hier an.  Er konnte seinen Dienst nur behelfsweise verrichten und vernachlässigte vor allem 
den Kirchendienst. Dadurch kam er mit dem Pfarrer dauernd in Streitigkeiten. Der Pfarrer zeigte 
ihn wegen der Hühnerhaltung an, weil dessen Hühner ständig in den Pfarrgärten waren und den 
Kirchenweg beschmutzten. Schon 1902 wurde er pensioniert und zog nach Neustadt a.d. Saale. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Mitgliederliste der Schuldsprengel-Verwaltung Pfarrweisach 1900 
 

 



Schreiben des kgl. Bezirksamtes Ebern. 
Amtliches Organ für das kgl. Rentamtes Ebern von 26. Februar 1902 

Anweisung an die Bürgermeister und Lehrer zur Schulprüfung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



Lehrer   Karl-Bruno Fuß  von 1902 – 1910 

 
Am 1. Mai wurde Karl Bruno Fuss in sein Amt als Lehrer eingeführt. Er war vorher Verweser in 
Grossblankenbach. Er übernahm Kirchendienst und Gemeindeschreiberei. Fortschritte im 
Schulneubau sind während seiner Amtszeit nicht zu verzeichnen. Am 14. Oktober 1906 überträgt 
Fuss die Funktionen des Mesners bei den Frühmessen im Einverständnis des Pfarrers dem 
Hilfsmesner gegen eine Vergütung. Damit wird auch hier der Weg zur Trennung von Schul- und 
Kirchendienst beschritten.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Pfarrweisacher  Schulklasse 1904 vor der Poststation und Gasthaus Mildenberger. 
Links Lehrer Carl-Bruno Fuß; rechts Pfarrer Philipp Schneider 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



Lehrer   Robert Zorn   von 1910 – 1914 

 
Er war ein sehr strenger Lehrer, den seine ehemaligen Schüler aber trotzdem in guter Erinnerung 
haben. Bei ihm hätte man etwas gelernt, sagen sie. Der Drill, der damit verbunden war, wird heute 
völlig übersehen. 
 
 
 
 
 
 

   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



Lehrer   Kirch   von 1914 – 1924 
 
Lorenz Kirch trat am 1. August 1914 die Schuldienststelle an, nachdem sie vom 1. Mai bis 1. 
September verwaist war. 
Unter seine Amtszeit fällt der 1. Weltkrieg. Nach Beendigung desselben im Jahr 1918 wird die 
Trennung von Schul- und Kirchendienst endgültig durchgeführt und die Lehrer werden 
Staatsbeamte, nach dem Beamtengesetz. 
 
 
 
 
 
 
 

Eintrag in der Ferienordnung vom 1. August 1914 
 

Lehrer   Franz   M e u s e l   von 1924 – 1926 

 
 
 
 
 
Er war nicht verheiratet und kam als Hilfslehrer hierher, nachdem sich infolge der schlechten 
Wohnung niemand auf die Stelle gemeldet hatte. 1926 ließ er sich nach Gerach versetzen. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Pfarrweisacher Schulklassen vor dem alten Pfarrhaus; Kriegsostern 1917 
Links Pfarrer Karl Rohe, rechts Lehrer Lorenz Kirch 

 
 

 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Entlassungszeugnis von Rosa Jakob aus der Sonn- und Feiertagsschule Pfarrweisach 
Klassenlehrer Carl-Bruno Fuß 

 



 
 

Hilfslehrer Franz Meusel 1924 – 1926 
 

Franz Meusel war unverheiratet. Wegen der miserablen Wohnverhältnisse in Pfarrweisach hatte 
sich niemand auf diese Stelle beworben.  Er ließ sich 1926 nach Gerach versetzen. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 



 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Regelung zum Schulunterricht an Feiertagen 1938 
 

Lehrer Ernst Vogtmann   von 1927 – 1951 

 
Am 15. April 1927 wurde der Lehrer Ernst Vogtmann aus Arnstein an die hiesige Schulstelle 
versetzt. Er war vorher Hilfslehrer in Albersdorf. 
Lehrer Ernst Vogtmann versah den Schul- und Organistendienst bis zum Beginn des zweiten 
Weltkrieges. Dann wurde es den Lehrern von den damaligen Machthabern verboten, in der Kirche 
Orgel zu spielen. Im Jahre 1933 übernahm er die Gemeindeschreiberei und versah sie bis zu seinem 
Tode: Mit den Parteigewaltigen der Nationalsozialistischen Arbeiterpartei in ständiger Fehde, 
verbitterte sich Vogtmann seine letzten Lebensjahre.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Eintrag in die Schulgeschichtlichen Aufzeichnungen der katholischen Volksschule Pfarrweisach  
Eintrag von 1943 

Pfarrweisacher Schulklassen vor dem alten Pfarrhaus 
Links Pfarrer Carl, rechts Lehrer Ernst Vogtmann  

 

 



Lehrer E. Vogtmann erlebte in der letzten Phase seiner 24 jährigen Tätigkeit in Pfarrweisach das 
schreckliche Ende des Krieges mit seinen unerbittlichen Nachwirkungen. Auch er wurde, trotz 
seiner aufrechten Haltung, 1 ½ Jahre aus dem Schuldienst entlassen und musste sich verdienstlos 
mit seiner Familie durchs Leben schlagen. Die Lehrerin Frau Köberle besorgte in dieser Zeit die 
freie Schulstelle. Mit dem Wiedereintritt des Lehrers E. Vogtmann wurde die bisher einklassige 
Schule Pfarrweisach in eine zweiklassige ausgebaut. Mit Schuljahrsbeginn 1950 wurde Frau 
Köberle an die Volksschule in Wiesentheid versetzt und an ihre Stelle trat Frau Therese Frerichs 
von Heilgersdorf kommend. Sie übernahm die Führung der Unterstufe (1-4 Jahrgang) 
Lehrer E. Vogtmann, der im 51. Lebensjahr stand, war bedingt durch die Notjahre in der letzten 
Zeit schon immer etwas kränklich (Gallenleiden!). Es bestanden jedoch keine ernsthaften 
Bedenken. Bei einem Besuch in Wiesentheid bei Frau Köberle am 8. Januar 1951 überfiel ihn 
plötzlich ein Schwächeanfall, der unmittelbar zum Tode führte. 

 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Lehrer Ernst Vogtmann 
 
 
 

Nachruf zum plötzlichen Tod des Lehrer Erst Vogtmann von Hilfslehrer Gerhard Riedel am 1. 
September 1951 

 
„ Lehrer Ernst Vogtmann hinterlässt eine schwergeprüfte Gattin und einen Sohn der noch im 
Medizinstudium steht. Sein Leben war ausgefüllt mit Arbeit und Fürsorge für seine Familie und 
die Schul- und Erziehungstätigkeit. In Lehrerkreisen war er geachtet wegen seiner aufrechten 
Haltung. In der Dorfgemeinschaft ging er auf in treuer Hilfsbereitschaft, als Vorbild und als 
Wegweiser. Seine Kenntnisse und seine Arbeit auf landwirtschaftlichem Gebiete stellte er in den 
Dienst der Gemeinschaft. Vorbildliches leistete er auf dem Gebiete der Bienenzucht, Hühner- und 
Taubenzucht und Obstanbau. Seine Persönlichkeit und sein Wirken werden in Pfarrweisach 
unvergessen bleiben. Dies zeigt schon die außerordentlich rege Anteilnahme der Bevölkerung an 
der Beerdigung und die gutherzige Fürsorge die die Bevölkerung weiterhin seiner Familie 
zukommen lässt. Ehre und ein unvergessliches Andenken einem guten und großmütigen 
Schulmeister.  

 

 



Schulhausneubau 1927 – 1929 

 
Eines der wichtigsten Ereignisse in der Amtszeit Vogtmanns war der Bau der neuen Schule. Ein 
weitsichtiger, unternehmender Bürgermeister,   David Schmitt, lenkte das Steuer der Gemeinde. 
Er ging mit seinem Gemeinderat allen Schwierigkeiten zum Trotz an die Ausführung dieses längst 
fälligen Vorhabens. 
Schon 1892 hatte die Regierung mit aller Dringlichkeit einen Neubau verlangt. Die 
Gemeindeverwaltung musste damals ausweichen. Es war kein Geld in der Kasse und die 
Ablösung der  kirchlichen Baulast war noch nicht durchgeführt. So beschränkte man sich auf 
Flickwerk. Man besserte wieder aus und dachte: „Ein paar Jahre, solange wir noch am Ruder sind, 
wird es schon wieder gut tun.“ Das Planen ruhte indes nicht. Nach der Zerschlagung des Gutes 
Nr. 28 sollte das dortige Hofgebäude für 5000 Mark erworben und ein Schulsaal eingebaut 
werden. Der Platz wäre herrlich gewesen. Die Ankaufskosten sehr gering. Der 
Unternehmungsgeist der Gemeindeverwaltung aber noch geringer. Während des 1. Weltkrieges 
wurde wegen Konkurses das Haus des Kaufmanns Hofmann zum Kauf angeboten. Man beriet hin 
und her, beschloss, es zu kaufen und verwarf den Beschluss wieder. So kam der Weltkrieg und die 
Rücklagen in der Gemeindekasse wurden wertlos. Nach dem Zusammenbruch wurde aber bald 
das erste Hindernis für den Neubau weggeräumt. Die Kirchenstiftung übernahm das letzte 
Drittel der alten Schule und bezahlte als Ablösung der Baupflicht 5000 Mark. Damit war der 
Start für das neue Vorhaben frei. 
Lehrer Ernst Vogtmann schreibt über den Zustand des alten Schulhauses:  „Es ist im ganzen 
Hause kein einziges Fenster, das nicht invalid geworden wäre und zwar so sehr, dass zwischen 
Fensterscheibe und Füllung fingerbreite Öffnungen entstanden, die die Schuljugend mit Wolle 
ausstopfte. Wenn man den Schulsaal betrachtet, zweifelt man daran, dass man sich in einem 
kultivierten Lande befindet. Von der Decke hängen Fetzen, so dass ein Schuljunge neulich sagte: „ 
Herr Lehrer gäb acht, der Schulsaal pollert ei!“ 
„Die Schüleraborte bilden eine besondere Sache für sich. Sie werden vom ganzen Kirchensprengel 
benützt,  da sie nicht abgeschlossen werden können, und wären auch so in einem üblen Zustand, 
weil sie ganz gewaltig an Altersschwäche leiden. Es besteht nur ein Eingang für Knaben und 
Mädchen, sodass Gefahren  für die Sittlichkeit bestehen.“ 
Die Anfertigung der Pläne übertrug man Professor Fuchsberger in München, der 1927 an die 
Ausarbeitung ging. 1927 kamen sie von der Regierung zurück und waren nicht genehmigt. 
Fuchsberger musste mit allen Details von vorne beginnen. Im Herbst 1927 wurden sie dann von der 
Regierung als „wohldurchdachte Arbeit“ genehmigt. Im zeitigen Frühjahr begannen die 
Ausschachtungsarbeiten.  Viele Mühe machte der   Schulbrunnen. Zwei Arbeitslose, Wilhelm 
Müller und Stubenrauch gruben 15 m tief, ohne auf Wasser zu stoßen. Dann gruben Anton 
Schöninger und ein Zimmermannsgeselle von Häpp weiter bis 17 ½ m. Endlich kam das ersehnte 
Wasser. Das ganze Erdgeschoss stand schon als endlich der Brunnen fertiggestellt war. 
 
Am 19. Juli 1928 fand die Richtfeier statt. 
 
Der Voranschlag von Dr. Fuchsberger belief sich auf etwa                                  48.500 Mark 
Zimmerarbeiten, ausgeführt von Zimmermeister Häpp, Pfarrweisach                 650.- RM 
Fenster, Sinner in Junkersdorf                                                                                     2.394.- RM 
Maurer- und Dachdeckerarbeiten Josef Leidner, Frickendorf                              13.061.- RM  
Türen, Lehrmittelschrank, Katheder usw.                                                                 2.161.- RM 
Maurerarbeiten nach Rechnung                                                                                14.527.- RM        
Kläranlage von Leidner, Frickendorf                                                                          1.479.- RM 
Dampfheizung und Installation der Wasserleitung und Aborte                         4.067.- RM 
Tünchnerarbeiten von Valtin Ott, Gemeinfeld                                                      3.303.-  RM   
Elektrisches Licht: Überlandwerk Bamberg                                                             1.067.- RM 
Finanzierung: 
Von der Kirchenstiftung                                                                                             5.000.- RM 
Erster Zuschuss des Staates                                                                                    12.000.- RM 
Zweiter Zuschuss                                                                                                       8.000.-  RM                                 
                                                                                                                                       25.000.-  RM 



Bei den ganzen Arbeiten wurde übermäßig gespart, so dass die wirklichen Kosten die 
Voranschläge nicht erreichten. Bürgermeister Schmitt sagte mir, dass die Pfarrweisacher den 
Neubau steuerlich überhaupt nicht gespürt hätten. Die geringen Anleihen waren von den 
eingehenden Gemeindeumlagen und der Biersteuer bald wieder getilgt. Pfarrweisach spürte den 
Schulhausneubau finanziell also nicht sonderlich und die Opfer waren nicht groß. 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 

Alte Pfarrweisacher Schule in der Bahnhofstraße November 1967 
 

Frau Dümig  1945-1946 
 
Sie kam für den von den Amerikanern suspendierten Ernst Vogtmann nach Pfarrweisach und 
versah ihren Schuldienst abwechselnd mit Lohr. Sie hielt nur jeden zweiten Tag Unterricht in 
Pfarrweisach.  

 
Frau Else   Köberle 1947 - 1950 

 
Beim Einmarsch der Amerikaner wurde auch Lehrer Vogtmann seines Amtes enthoben. Den 
ganzen Sommer 1945 fand nirgends Unterricht statt. Da stellte das Schulamt Ebern die 
Flüchtlingsfrau E. Köberle als Lehrerin hier an. Sie war eine geprüfte Lehrerin, hatte jedoch 
während des Krieges geheiratet und ihr Mann, ein Studienrat, war gefallen. Sie unterrichtete die 8 
Jahrgänge der hiesigen Volksschule, oft über 90 Kinder. Als Vogtmann 1947 wieder in sein Amt 
eingesetzt wurde, war man gezwungen, eine zweite Schulstelle zu errichten. Frau Köberle wurde 
1950 an die Volksschule Wiesentheid versetzt und an ihre Stelle trat Frau Therese Frerichs von 
Heilgersdorf kommend. 

 
Errichtung einer zweiten Schulstelle 

Durch den Zustrom von Flüchtlingen, es waren zeitweise über hundert, nahm die Schülerzahl 
erheblich zu. Das Schulamt musste eine zweite Schulstelle errichten. Dazu trat die Gemeinde das 

 



Gemeindezimmer ab. Schreiner Spindler fertigte Schulbänke, die wenn auch etwas primitiv, doch 
ihren Zweck vollauf erfüllten. Erster Lehrer wurde nun Ernst Vogtmann und zweite Lehrerin Frau 
Köberle, die bei Pfarrer Schneidawind wohnte. Beide Lehrsäle waren voll ausgefüllt. Es gab 
Jahrgänge mit 16 Schülern. Im Jahre 1950 wurde Frau Köberle nach Wiesentheid versetzt. 

 
Lehrerin Therese   Frerichs 1950 - 1959 

 
Nach  Versetzung von Frau Köberle  wurde Frau Frerichs  aus Nürnberg in die zweite Schulstelle 
eingewiesen.  Sie war zuvor Lehrerin in Kraisdorf und vorher seit Kriegsende Lehrerin in 
Heilgersdorf, Kr. Ebern. Sie führt seit 1950 die Unterklasse der hiesigen Volksschule. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

Erste bis vierte Klasse der Volksschule Pfarrweisach 1959 
 

Lehrer Gerhard   Riedel   - Hilfslehrer von 1951 – 1952 

 
Nach dem Tode Vogtmanns wurde zunächst ein Aushilfslehrer, Z u b e r –Flüchtling-, wohnhaft 
in Gleusdorf hier eingesetzt. Ihn löste dann der Hilfslehrer Riedel ab 1. August 1951 ab. Er versah 

die Stelle bis 31. Juli 1952 und wurde dann nach Stetten bei Schweinfurt versetzt. 
Durch Regierungsbeschluss wurde der Hilfslehrer Gerhard Riedel auf die durch den plötzlichen 
Tod des Lehrers Ernst Vogtmann vakante Dienststelle der zweiklassigen Schule in Pfarrweisach 
versetzt. In den Herbstferien 1951 ließ er sämtliche Fenster der Schule neu streichen und auch die 
beiden Schulsäle werden neu getüncht. Es wird auch ein neuer Heizofen für die Zentralheizung 
angeschafft. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 



Christina Tremel 1951 
 

Durch Regierungsbeschluss vom 17. Mai 1951 wurde die außerplanmäßige Lehrerin Christina 
Tremel, mit Wirkung vom 12. Mai 1961 von Ebern an die Pfarrweisacher zweite Schulstelle 
versetzt. Sie ist noch Lehramtsanwärterin und legt im Jahr 1962 ihre zweite Lehramtsprüfung ab. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

Lehrer Karl Krimm   von 1952 – 1964 
Schulgeschichtlicher Eintrag vom 1. August 1952 

Neubesetzung der Schulleiterstelle 
 

Durch Entschließung der Regierung von Unterfranken wurde  Lehrer Karl Krimm am 1. August 
1952 als erster Lehrer und Schulleiter an die Schule Pfarrweisach versetzt. Vorhergehender 
Dienstort war Jesserndorf wo er 20 Jahre gewirkt hatte.  
Bei der Neubesetzung war die Wohnung noch durch die Ehefrau des verstorbenen Vorgängers 
besetzt. Etwa vier Wochen pendelte er zwischen Wohnort und Dienstort hin und her. Einige 
Wochen musste er mit zwei Söhnen in einem Gasthaus wohnen. Fast über ein Jahr bewohnte er 
dann mit den beiden Söhnen ein kleines Zimmer in der Dienstwohnung. Die Schulverhältnisse 
waren denkbar schlecht. Die Zucht lag arg darnieder und konnte infolge der Wohnverhältnisse 
nicht so bald gebessert werden. Die Kinder waren unfolgsam und vielfach widerspenstig. Die 
Leistungen waren schlecht. Am 13. September 1953 erfolgte erst die Übersiedlung in die 
Dienstwohnung. Die Räumung des Gemeindezimmers konnte nicht erreicht werden. Die 
Wohnungsmiete für die drei restlichen Zimmer und die Küche wurde auf 36 DM festgesetzt. Für 
Benutzung der Dampfheizung wurde ein Betrag von 180 DM jährlich festgesetzt. Der Lehrer 
übernahm dazu die Bedienung der Zentralheizung. Die ganze Wohnung wurde getüncht und 
sämtliche Türen neu gestrichen. Der Fußboden war an vielen Stellen ausgetreten. Der Lehrer ließ 
auf seine Kosten alle Böden mit Linoleum belegen. Die Kosten betrugen etwa 600 DM. Den 
elektrischen Anschluss für den Elektroherd ließ er ebenfalls auf eigene Kosten – 75 DM – 
ausführen. 
Die Lehr- und Lernmittel der Schule waren entweder veraltet oder es waren überhaupt keine da. 
Eine Reihe von Sachen musste neu beschafft werden:  Landkarten, Physikgeräte, Lehrbücher für 
Erdkunde, Geschichte, Anschauungsmaterial für den täglichen Schulgebrauch. Schülerbücherei 
war nicht mehr vorhanden. Am schlimmsten sah es mit dem Fussboden im Lehrsaal der 
Oberklasse aus. Er war erst 29 Jahre alt und schon vollkommen durchgetreten.  Brettstücke waren 

 



hausgebrochen und durch eingeflickte ersetzt. Man glaubte in einer Rumpelkammer zu sein.  Die 
Riemen waren Oregon Rifts – amerikanische Riemen – also 100 % astrein. Das Quadratmeter 
hatte 4,70 RM gekostet. Es sollte also etwas besonders Schönes sein, trat sich aber in den 
Zimmern wie auch im Schulsaal sehr schnell durch.  1956 am 20.8. wurde der Schulsaal neu 
gebrettert mit deutschen Lärchenriemen, die verhältnismäßig billig sind, aber doch dreimal so 
widerstandsfähig als die Oregon Rifts. 

 
Tappenbetrieb 

 
Bei Wiederaufnahme des Unterrichts nach Ferienschluss dürfen die Kinder nur mit Tappen die 
Schulsäle betreten. Die Böden in beiden Lehrsälen werden gewachst. Sie gewinnen dadurch 
erheblich an Sauberkeit. Das starke Stauben hat nachgelassen. Die Kinder ziehen beim Betreten 
der Säle die Straßenschuhe aus und ihre Hausschuhe an. 

 
Protokoll der Sitzung der Schulpflegschaft am 5. Oktober 1956 

 
Betreff: Teilung der Sommerferien. 
Die Schulpflegschaft entschloss sich für die ungeteilten Sommerferien, nachdem das Landratsamt 
versprochen hatte, den Bauernkindern zu Erntearbeiten freizugeben. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Karl Krimm mit dem Jahrgang 1957 
 

o.v.l. Gerlinde Leidner, Inge Böck, Monika Dirauf, Monika Schorr, Carola Leisgang, Margit 
Dirauf, Ludwig Dürrnagel, Gregor Wagner, Manfred Rhode? 

m.v.l. Peter Spindler, Annemarie Wiederrroth, Anges Oppelt, Rita von der Forst, Renate 
Dürrnagel, Monika Eisfelder, Regina Wiederroth, Lydia Rhode, Imelda Krämer, Hanni/Hanne 

Öchsner, Johanna Maier, Oswald Spielmann, 
u.v.l. Hans Friedrich, Franz Spindler, Werner Philipp, Rudi Krämer, Klaus Dirauf, Wolfgang 
Schröder, Hermann Reuther, Roland Schmitt, Otto Engel, Heribert Holzwart, Burkard Lurz, 

Winfried Wagner 
  
 

 
 
 

 



Anschaffung neuer Schulmöbel   
Schulbucheintragung vom 31.12.1956 

 
 

Die alten Schulbänke entsprachen nicht mehr den Anforderungen der neuen Zeit. Die meisten 
Schulen  der Umgebung sind längst mit neuem Gestühl versorgt. Amtmann Berwind in Ebern 
hatte der Gemeinde einen Bundeszuschuss von 50 % in Aussicht gestellt. Daraufhin griffen 
Gemeinderat und Bürgermeister zu. Die Anschaffung wurde im Oktober 1956 beschlossen. Die 
Gemeinde hat bereits 2000 DM erhalten. Sie erhält einen weiteren Zuschuss von der Regierung. 
40 Tische  und 80 Stühle trafen am Schluss des alten Jahres ein. Dazu kamen 2 Lehrertische, eine 
Klapptafel und ein Sandkasten. Die Kosten belaufen sich auf 4200 DM.  
 
Am Ende des Schuljahres 1964 wurde der Hauptlehrer Karl Krimm in den Ruhestand versetzt.  
Er ist mit seiner Familie, Frau und zwei Söhne, nach Baunach in ein Eigenheim umgesiedelt und 
unterrichtet an der dortigen Volksschule, wegen des z.Zt. herrschenden Lehrermangels, freiwillig 
weiter. Zwölf Jahre war Herr Hauptlehrer Karl Krimm an der hiesigen Volksschule tätig.  

 
 
 

Anna Thamm 1963 – 1966 
 

Zu Beginn des neuen Schuljahres 1963 – 1964 nahm die Lehramtsanwärterin Frl. Anna Thamm 
ihren Dienst in Pfarrweisach auf. Sie ist am 17. März 1939 in Hartmannsdorf Kreis Trautenau 
Sudetenland geboren. Sie führte die 1. Klasse drei Jahre. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 

Die Unterstufe 1965 / 66 mit Lehrerin Anna Thamm 

 
 
 
 

 



Kunigunde Kalb 1968-69 
 

Mit Beginn des Schuljahres 1968 / 69 wurde die ap. Lehrerin Kunigunde Kalb an die hiesige Schule 
versetzt. Fräulein Kalb kommt von der P.H. Bamberg und stammt aus dem Frankendorf 
Buttenheim. Am Ende des Schuljahres 1969 wurde Fräulein Kalb nach Bamberg versetzt. Die 
erste Klasse des neuen Schuljahres wurde im Saal des neuen Rathauses untergebracht. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

       Die Schulneulinge 1968/69 mit Lehrerin Fräulein Kalb 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schüler der 4. Jahrgangsstufe wurden aus Platzmangel wegen des Umbaues der Schule 
nach Kraisdorf geschickt. Ihr Lehrer war Erich Steppert 

 
 
 

 

 



Lehrer Wolfgang Gihlein 1964 - 1972 
 
Mit Wirkung vom 1. September 1964 wurde durch Entschluss der Regierung von Unterfranken, der 
Oberlehrer Wolfgang Gihlein als Schulleiter an die Volksschule Pfarrweisach versetzt. Er kam aus 
Fitzendorf im Landkreis Hofheim wo er zwölf Jahre tätig war.  
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Die Oberstufe 1965 / 66 mit ihrem Lehrer Wolfgang Gihlein 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Theateraufführung eines Ritterspiels auf der Burg Lichtenstein mit Lehrer Pfeuffer. 
Aufgeführt von der 5. u. 6. Klasse, die für zwei Jahre in Lichtenstein unterrichtet wurde. 

 
 

 

 



 
Schülerstand zu Beginn des Schuljahres 1968/69 

In den ersten Schuljahrgängen wurden 6 Knaben und 9 Mädchen aufgenommen. Der 
Abteilungsunterricht in der Unterstufe wurde wieder aufgehoben, dafür wurden die Klassen 
anders gegliedert.  
  Erste Klasse  : 1. – 3. Schülerjahrgang  46 Schüler 
  Zweite Klasse:  4.– 8. Schülerjahrgang  42 Schüler 
 Nach einer Rechtsverordnung der Regierung von Unterfranken vom 3. Juli 1969 wurden 
mit Wirkung vom 1. August 1969, im nördlichen Landkreis die bestehenden selbständigen Schulen 
aufgelöst und zu einem Schulverband zusammengeschlossen, mit der Bezeichnung „Volksschule 
(Verbandsschule) Maroldsweisach“. Bis zur Fertigstellung der dazu gehörenden Schulgebäude in 
Maroldsweisach und Pfarrweisach, wird o.a. Schulverband vorläufig in folgende drei 
Schulsprengel aufgeteilt: 

a) Volksschule (Verbandsschule) Maroldsweisach 
b) Volksschule (Verbandsschule) Junkersdorf 
c) Volksschule (Verbandsschule) Pfarrweisach 

 
Gertrud Schneeberger 1969 – 1972 

 
In den Schuljahren 1969 – 1972 übernahm Gertrud Schneeberger jeweils den 1. Schülerjahrgang, 
Wolfgang Gihlein den 7. / 8. Schülerjahrgang. Zum 1. September 1972 wurde die ap. Lehrerin 
Gertrud Schneeberger an die Sonderschule nach Pfaffendorf versetzt. 

 
Regina Schütz (Wohlfromm) 1972 – 2014 aus Bamberg 

Stefan Wohlfromm 1973 – 2004; Regina Wohlfromm 1972 - 2014 
 

Stefan Wohlfromm kam aus Hofheim für den erkrankten Hauptlehrer Anton Klemm neu in den 
Schulverband.  Er leitete bis September 1972 die 2. Klasse in Lohr a.d. Baunach. Ab 1973 
unterrichtete Stefan Wohlfromm die 3./4. Klasse in Pfarrweisach und war zwischenzeitlich auch in 
Pfaffendorf eingesetzt. Im September 2004 wurde er Schulleiter in Kirchlauter. Seit Juli 2011 in 
Alterszeilzeit und Freistellungsphase wurde der im Juli 2013 in den Ruhestand versetzt. 
Seine Ehefrau Regina war bis September 1971 Lehrerin in Kraisdorf und übernahm zum 
Schulbeginn 1972 die 1. Klasse und danach 1./2. Klasse in Pfarrweisach. Sie unterrichtete bis 
Februar 2012 und wurde im Juli 2014 in den Ruhestand versetzt. Sie waren die letzten in 
Pfarrweisach ansässigen Lehrer der Volks- bzw. Verbandsschule Pfarrweisach. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

v.l. Stefan Wohlfromm; Regina Wohlfromm; Birgitt Stehr; Wolfgang Gihlein 
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